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Morgen⸗Ausgabe. 


Denutſchlaud. 
8. Februar. Die „Norddeutſche All⸗ 
gemeine Zeitung“ ſchreibt: Die franzöſiſchen Blät⸗ 
ter behandeln den „Fall Thibaudin mit großer 


Berlin, 


Leldenſchaſtlichleit. Diejenigen orleaniſtiſchen Zei. 
tungen, den intime Beziehungen zu den leitenden 
orleaniſtiſchen Parlamentariern ein offenkundiges Ge 
heimniß ſind, greifen den Nachfolger des Generals 
Bidot mit Erbittierung an. Dieſe und ähnliche 
Angriffe auf das Kabinet laſſen ſich bei fran zoſi⸗ 
ſchen Blättern von anerkannt negierungefeindlichen 
Tendenzen erkläcen; ſchwer zu verſtehen if es aber, 
daß deutſche Blätter ih für berufen halten, tief ⸗ 
ſinnige Betrochtungen darüber amzufleles, welche 
Eigenſchafter ein frau zöſiſcher Kriegsminiſter haben 
ſoll. Diele Hlätter ſollten ſich ſagen, daß fie ſich 
damit in der, die ſie nichts angehen. 
Deuiſche ngen haben celfcleohne das Recht 
und gr riiiermafen auch die Verpflichtung, die aus⸗ 
wärt! renkreiche wit Fu merksamkeit zu 
verf/ gen und zu beleuchten; die Kritik über rein 
iur. Ungelegeubeiten aber ſollten ſie 
füguch der franzöſiſchen Preſſe überlaffen, deren In⸗ 
keellen und Menntnifle auf dleſem Felde unvergleich⸗ 
lich großer Acad ale di: unſelgen. 

Die e M. 3.” erkt damm, daß fe ſich 
hal ſtets amngelegen. ei laſſen, ſich einer jeden 
Rrtiit bee die kane Aagelegenhelten unſerer 
Mach haclaubee geg zu mihalten ud bedauert, 
aß NS eva Latter gefunden, welche Fraul 


relch gegenüber der vorliegenden Gelegenheit 
eint Keſer cht gelaſſen haben, die durch 
ppboaoolitiſchen Anſtandes geboten er ⸗ 


daiſerliche Dankſchreiben auf die Kon 
des Fürſtbiſchofs Herzog in Bres⸗ 
daß des Ablebens des Bringen Karl 
| er „Schleſ. V. Zig.“ folgenden Wort 


Iwürdigſter Herr Fürſibiſchof! Der Aus⸗ 
es Beileivs, welchen Eure Hochwürden in 
Schreiben vom 23. d. Mis. ſowohl für Ihre 
en, wie Namens Ih er Dlözeſe zu dem Da⸗ 
„ſchelden Meines noch einzigen Bruders Mir ent ⸗ 
igengebracht haben, dat Meinem Herzen wohlge 
Han, und us terlaſſe ich nicht, Ihnen dafüc bestens 
zu danken. 
Ich verbleibe Euer Hochwürden wohlgen elt ter 
Wilhelm. 
Berlin, den 31. Januar 1883. 
— Der Kronprinz und die K:ıoapringeifte 
empfangen heute aus Anlaß ihrer fllbernen Hochzeit 
zur Entgegennahme deren Glüdwünſche Nachmittage 


— . —— 


| Feuilleton. 
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Zentralverband der Armenpflege⸗ 
Vereine Stettins. 
Stettin, 8. Februar. 


Oer Zentral-Berband der Armen pflege- Vereint 
Stettins hielt am Mittwoch Nachmittag 5 Uhr in 
der Aula des Macienjifio- Oymnalums ſeine Gene⸗ 
ralverſammlung ab, die von Damen und Herren 
recht zahlreich beſucht war. Dieſelbe fand erſt halb 
acht Uhr the Ende. Die Zeit der Berſammlung 
lag für uns leider jo ungünstig, daß wir, ander- 
weit in Anſpruch genommen, der interefjanten Sitzung 
nicht belwohnen konnten Im Jatereſſe der durch 
den Zentral - Berband geförderten humanen Beſtre⸗ 
bungen bringen wir nachſtehend den eingehenden 
Bericht der „N. Steit. Zig.“ zur Kenntniß unaſerer 
Leſer. Dieſelbt ſchreibt; 

Herr Prrfeſſor Kuhr eröffnet die Berfamm- 
lung durch eisen kurzen Hin wels auf den Zweck der⸗ 
ſelben. Wenn auch in dem ſoeben beendeten Jahte 
der Tpätigkeit des Zentralverbandes lange nicht alles 
erzielt ſei, was angeſt ebt wor en, das Erzlelte viel⸗ 
fach hinter den Wünſchen zurückgeblteben ſel, jo ſel 
doch auch, abgeſehen von der vermittelnden Wirk- 
ſamkelt des Berban tes zwiſchen den verſchledenen 
Armenpflege-Lereinen unſerer Stadt, manches poſl⸗ 
tive Rejultat zu verzeichnen: Redner erwähnt dle 
Einrichtung der Ferlen- Kolonnen, fowie 
die Konſtlluirung einer Bfennigipartajje *, 


„) Un irrthü nlichen Auffaſſurgen dieſes Sitzes vor. 
zubeugen, halten wir uns za der Bl merkung verpfl ch 
tet. daß die Gründung der Pfenniaſparkaſſe ohne 
jedes Zuthun des Zentral: Verbandes und lediglich 


A Uhr folgende Deputatlonen: zunächſt die Depu⸗ 
tatlon der Stadt Berlin, beſtehend aus Oberbürger⸗ 
meiſter v. Forckenbeck und dem Bürgermeiſter Geh. 
Rath Duncker, dem Stadtrath Magnus, dem Stadt⸗ 
verordneten Vorſteher Dr. Straßmann, dem Vor⸗ 
ſteher-Stellvertrtter Büchtemann, ſowie den Stadi⸗ 
verordneten Bolmann, Trichert und Haß; ferner 
die Deputation der preußischen Städte, beſtehend aus 
den Oberbürgermeiſtern Friedensburg aus Breslau, 
Weife aus Kaſſel. Lottner aus Koblenz, v. Winter 
aus Danzig, Möling aus Kiel, Dr. Becker aus 
Köln, Selle aus Königsberg, Kohleis aus Poſen 
Bole aus Potsdam. Haker aus Stettin, Schlich 
ter aus Wiesbaden und den Bürgermeiſtern 
Fritzſche aus Cparlottenburg und Böttcher aus 
Magdeburg, ſowle die Deputation des Kunft- 
gewerbe-Muſeums Geh. Rath Lüders, Direktor 
Giunow, Profeſſor Ewald und Profeſſor Hertel, 
lönigl. Bauraih Heyden, die Profefjoren Dr. Leſ⸗ 
ſing und Sußmann-Hellborn und Architekt Schütz 
und feraer die Deputation der königlichen Por 
zellan-Manufaltur, beſtehend aus den Herren Geh. 
Rath Lüders und Profeſſor Sußmann - Hellborn 
und den beiden Miofeſſoren Paul Miyerheim und 
A. Menzel. 

— Dem Präſidenten des Reichstages find 
auch heule wieder 50,000 Mark aus Amerika für 
die Ueberſchwemmten am Rhein ꝛc. zugegangen. 
Im Ganzen überſteigen die Summen, welche bie 
Deutſchen in Amerika für dieſen Zweck nur an den 
Reichstag geſendet haben — abgeſehen von den 
durch die deutſchen Konſuln dem Reichskanzler über ⸗ 
mwittelten Spenden — beiells die Summe von elner 
balben Million Mark. Das „Zentralkomitee der 
Flabt Newpork zur Uaterſtüßung der Nothleidtuden 
an Rhein und. feinen Nebeuflüſſen“, wilches die 
= mmlungen geleitet und ihre Uebermittelung ver⸗ 
aulaßt hat, beſteht aus einigen vierzig Perſoncn. 
An der Spitze ſtehen die Herren Sigismund Kauf⸗ 
mann, Präſident, Flitz Beringer, Vizepräſtdent, A. 
Weidmass, C. M. von Baur, Sekretäre, und 
Chriſt. Schwarzwälder, Schatzmeiſter. Unter den 
Uebrigen begegnen wir manchem bekannten Namen, 
wie Wm Steinway, Edward Uhl, Georg Ehret, 
Oswald Ottendorfer (Herausgeber der „Niwyorker 
Staatszttung“), Karl Schurz, PB-ofeflor Felix Adler 
IM » In der Geſchäftsordnungs Kommiſſion 
kam heute der Antag des Reichskanzlers, bete. die 
Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Beifolgung der 
Abgeordneten Geyſer und Frohme wegen des Miß⸗ 
brauchs der Riichstags-Eiſenbahnka ten zur Ver. 
handlung. Als Referent fun girte Abg. Schröde⸗ 
ccc 


über zel weitere Dinge, die in der vorlährigen 
Verſam alung zur Debatte und Beſchlußfaſſun; ge⸗ 
ſttüt waren, die beſſere Organſſatton ber Armen ⸗ 
pflegevereine, ſowle die Elurichiung einer Zentral- 
ſtelle, werde im Laufe der Verſammlung Bericht er- 
ſlattet werden. Frau Bürgermeiſter Sternberg 
nimmt alsdann das Wort zu eingehenden Mitthel⸗ 
lungen über die Thällgkelt des Vorſtandes des Zen- 
tralderbondte auf den alten Gebieten feiner Wirl 
ſamkeit im vergangenen Jahre und zwar zunächſt 
über die Monateverſammlungen und bie Führung 
des Hauplbuch te. Für erſtere ſel mic wenigen And- 
nahmen eln erfreuliches Jatereſſe der verſchledenen 
Vorſlä⸗ de zu konſtaitren; die Verſammlungen ſeien 
Mes rege beſucht geweſen und die regelmäßigen Be- 
ſacher wüßten vieſe erfahruagsaustauſchenden Za⸗ 
ſamwenkünfte ſehr wohl zu ſchätzen. Das Haupt- 
buch ft fortgeführt und komplettirt worden, nur el 
te erwünscht, daß die darla enthaltenen Notizen all 
ſeitig nech meht als bieher benutzt würden, um 
Zelt med Geld zu mfparen. Die Benußung des⸗ 
ſel -en ſet, ſettdem es ſich auf der Zentralſtebe be- 
ſiade, wiſeatlich erleichtert und ſel ullen dringend 
in empfehlen, ebenſo wie Müthellungen ſeitens aller 
Derlentgen. e ſich um Arme belümmern, über die 
von ihnen gemachten Erfahrungen drlagerd er⸗ 
wünſcht ſeien. Dabet ſel nachdräcklichſt dem Bor- 
urtheil entgegenzat etea, als liege in ſolchen Mt. 
thellungen und Eintragungen eine Bevormundung 
oder Kontrolt; es jet ein welt köſtuch res Geſühl, 
zu wiſſen, daß um den Armen. dem man ſeln In; 
ter ſſe zug wandt habe, ſich auch noch Andere be- 
küamern, als wenn man ſich ſagen müſſe, daß dat 


auf Viranloſſung unſer 8 Mitresaften 8 Herrn von 
Janußklewie; von dem Bürgers Berein ber 
Vaſtadie erfolgt iſt. Die Rad. 


Freitag den 9. Februar 1883. 


e 
(Würtemberg). Die Kommiſſton beſchloß einſtimmig 
auf Grund des Art. 31 der Reichsverfaſſung bie 
Genehmigung zur Unterſuchung zu ertheilen; in 
den Motloen wurde hervorgehoben, daß die Unter⸗ 
ſuchung aus drücklich von den Beiden angeklagten 
Abgeordneten gewünſcht werde. 

— Die zur lirchenpolitiſchen Verhandlung heule 
vorliegenden Nachrichten And ohne erheblichen Be⸗ 
lang. Der „Kölniſchen Zeitung“ würd telegraphirt, 
daß die Antwort des Papſies auf indirektem Wege 
hier eingetroffen fein ſolle; der Papſt ſolle auch dem 
Kronprinzen eine Mittheilung haben zugehen laſſen, 
was ſich indeſſen nicht verbürgen laſſe — und in 
der That ſehr unwahrſcheinlich klingt. Ueber das 
erſte, die Korreſpondenz eröffnende Schrelben des 
Papſtes entnahm geſtern die „Germania“ der Pa- 
riſer kleilkalen „Defenfe“ einige Andeutungen, von 
denen das Zentrums organ aber ſelbſt bemerkte, daß 
nicht erſichtlich ſe, wie weit fie auf Nachrichten, 
wie wilt ſie auf Vermuthungen beruhen. Die „De- 
finſe“ meint, nach dankender Erwähnung der Er⸗ 
achtung und der Wirkſamkeit der preußlſchen Ge 
ſandiſchaft habe der Heilige Vater den Kalſer ge⸗ 
beten, das eingeleltete Werk der Wlederherſtellung 
freu ꝛdlicher Beziehungen zur Vollendung zu brin⸗ 
gen, und zwar durch eine Reviſton der Maigeſetze, 
wobei die Kirche beſonders dle Aufhebung des kirch⸗ 
lichen Gerichtshofes, die ungehlnderte Wirlſam keit 
der Stelſorge und freie Seminare in Auſpruch nih⸗ 
wen müſſe. Betreffs der Auzeigepflicht hall der Kor⸗ 
reſpondent eine Einigung auf Grund der Unter⸗ 
ſchtidung zwiſchen den Pfarrern und den Hilfsgeifi- 
lichen für wahrſcheinlich — was bie „German la“ 
nicht erwähnt. Nebenbel theilt derſelbe Korreſpon 
teat mil, daß der Brief des Kaiſers deulſch ge⸗ 
ſchrieben, aber von einer offiziellen franzöſiſchen 
Ueberſetzung begleitet geweſen je. Dleſen Anden⸗ 
tungen entſpricht einigermaßen die folgende, aus 
Rom der „Weſ.-3g.“ zugehende Mittheilung: 

Ich glaube becſichtrn zu können, daß ſich bie 
Kurle bereit erklärte, hinſichtlich der Anzelgtpflicht 
erhebliche Zugeſtändniſſe zu machen. In zwel Punk- 
ten ſind noch Schwieriglelten zu beſeltigen, welche 
ledoch im Vergleich zu der Streitfrage wegen der 
Anzeigepflicht erſt in zwelter Linie ſtehen Es find 
das die Aufhebung des geistlichen Gerichtshofes in 
Berlin und die Jurisdektion der Biſchöfe hinſichtlich 
der Lebrfretbeit in din Seminarlen. 

Dir Korriſpondent unterſchätzt effenbar die 
„Schwierigkeiten“ und überſchätzt die von der Kurie 
beabſichtigten Zugeſſändniſſe. Ein Berliner Kor⸗ 
reſpondent der neuerdings offtzös zitirten römiſchen 
„Raſſegna“ ſagt am Schluſſe einer Aus ein ander⸗ 


:: . — — —— — 


Wenig“, was man feiber geben könne, doch nur eln 
Tropfen jet auf einem heißen Stein. Ueber bie 
Thängteit der Schweſt⸗roſtanon Große Mitterſteaße 
Nr. 6, verbunden mt der Filiale der Mädchenher⸗ 
berge in Erneſtinenhof, ſet nur Erfreuliches zu be⸗ 
richten. Die Unternehmungen der Schweſtern auf 
dem Gebiete der Gemeinde ⸗Armenpflege ſelen überall 
von Erfolg gekrönt geweſen; fie hätten namentlich 
bel den Wohlhabeuden, bet denen fie anklopften, 
offene Herzen und Hände gefunden. Auch die Fi⸗ 
nanzlage der Station ſet eine günflige geweſen. 
Die Einnahmen hätten, abgeſeben von der Privat 
krantenpflege der Schweſlern vorſugsweiſe aus Ge⸗ 
ſchenken beſtanden, water denen wanentiih eins von 
500 Mask allen Sorgen für das verfloſſene Jahr 
ein Ende gemacht habe. Zuwes dungen von Ver⸗ 
einen gingen ner vom Schloß verein und Militär 
Frauenverein ein, die ubrigen ſeien wohl nicht bazu 
in der Lage geweſen Im Allgemeinen ſti elne 
größere Regſamlelt auf dem Gebiete dee Verelns⸗ 
thätigkelt zu konſtatiren, ſpeztell habe ſich im Aa- 
ichluß an den Gefängnißvtrein ein Komitee zur 
Gründung eines Magdalenenhauſes gebildet, deſſen 
Arbeiten thellweiſe bereits von Erfolg gelrönt waren. 
Die Geſammtetunahme des Zentral Verbandes und 
der Station belaufe ſich auf 2025 Mk. 78 Pf., 
die Giſammtauegabe auf 1829 Mi. 80 Pf, 4% 
verbletbt demnach ein Beſtand von 195 Mt. 98 
Pfennig. Der Uederſchuß jet geringer als im voll 
gen Jab e, es jet indeß in hoffen, daß wog all 
der großen Anforderungen, die an dle Privatwohl⸗ 
thätigkett gemacht würden, ſich auch im neuen Jahre 
wieder milde Herzen und Hände ſiaren werden, dies 
Wert zu fördern. Die Lpäuigleit der dial auf ber 
Statlon brfindlichen Sch weſtern baüglich der Ge. 
meinde - und Krankenpflege geſt ultete ng wie folgt: 
e wurden in der Zeit vom 1. Februar 1882 bie 


ſetzung mit dem „Moniteur de Rome“ : „Kalfer 
Wilhelm und fein Rathgeber waren niemals jo ein ⸗ 
verſtanden mit einander wie gegenwärtig in dieſer 
Angelegenheit: keine Reviſton, ſondern provlſoriſches 
Nichtausführen und Sus penſton (der kirchenpollti⸗ 
ſchen Geſetze), je nachdem das Verhalten der Kurie 
es geſtattet. Alſo „diskretlonäre Vollmachten“! 


— Ueber die Prätendentinfrage in Frankreich 
und die revolutionäre Partei ſchreibt die „Natlonal⸗ 
Zeitung“: 

Als Prinz Jerome Napoleon ſeln läch erliches 
Manifeſt erließ und der Abgeordnete Floquet es mit 
dim Antrag auf Auswelſung aller Prinzen beant- 
wortele da war der Streit noch ein rein pol tiſcher. 
Seitdem haben ſich die radikalen und ſozlalrevolu⸗ 
tionären Elemente in den Streit gemengt, die Frage 
der Prätendenten droht ſich zu der über die ganze 
weitere Giſtaltung der Republik auszuwachſen. Die 
außerordentliche Gefahr, die in einem Lande wie 
Frankreich mit jeder Maßregel verknüpft iſt, welche 
die Bahn des gleichen Rechtes für Alle verläßt, hat 
ſich überraſchend ſchnell enthüllt. Als das Wort 
Auer ahmemaßregeln erſcholl, da war es der rabi- 
kalen und ſozlallſiiſchen Partei mit einem Schlage 
klar geworden, daß dle Aera der Revolution ſich 
wieder zu eröffnen beginne. Der geſetzliche Boden 
iſt in Frankreich ja immer noch eine ſehr dünne 
Schicht und die Erfahrung lehrt, wie leicht dle 
Flamme unvermuth't dort wieder emporſchlägt. 

Der polliiſche Strelt, den die franzöͤſiſch en 
Partelen unter einander aus fechten, kann uns ver⸗ 
hältnißmäßig gleich gültig laſſen — ob die Orleans 
für die Republik gefährlicher im Inlande find oder im 
Auslande, iſt elne Frage, deren Entſcheidung mon 
den frarzöſiſchen Republllauern überlaſſen kann. 
Ecnſthafter ſchaut uns der ſoſtallſiiſch-revolutionärt 
Zug an, der ſich in der Agſtatlon um das Prin⸗ 
jen Geſetz immer mehr hervordrängt. Das Wort 
„Proſk iption“ hat einen magiſchen Klang für die 
ſoztaliſtiſche Revolutlorspartel; ſte hat es aufge⸗ 
nommen und varilrt es in ihrer Welse. 


Bon der 


Verbannung der Orleaus geht man über zum Ber- 


langen der Konſiskatlon des Vermögens der Prin⸗ 
zen. Was hilft es, helßt es daun weiter, bie 
Peinzen zu verfogen, wenn man ihre Anhänger im 
Lande läßt? 


Das Haus Rothſchild iſt mit den 


Orleans verbündet, es mag daher deren Schickſal 


theilen, und da der Reſt der haute finance unge- 
faͤhr gleich ſchuldig iſt, ſo räumt man auch mit 


dieſer auf; dann noch mit dem Großgrundbeſißz, 


mit den Dffizieren, die ſich in Chantilly beim Her⸗ 
305 von Aumale zu verſammeln pflegen. 
erſchliße ſie“, jo dekretiren 
ERREGT 


dahin 1883 im Ganzen 


ee 


4247 Beſuche gemacht, 
gepflegt in wohlhabenden Familien an 191 Tagen, 


„Man 
in ihren Volksverſamm⸗ 


in armen an 305; Nachtwachen wurden gehalten 


81 reſp. 31. 


Mark zu Welhuachte beſcheerungen verwandt wurden 


Geſchenkt erhielten die Schweſtern 
an baacem Gelde 1467 Mk. 35 Pf., wovon 290 


und zwar für 90 Faaalllen, meiſt Wittwen mit 2 


tie 3 Kindern; für den Reſt wurde Feuerung, 
Volkeküchen marken ae. angeſchafft. Unter den Spen⸗ 
dern zur Weihnachtszeit gedeukt der Bericht beſon⸗ 
ders dankend der Damen des Joraelitiſchen Frauen ⸗ 
Vereins, die ihre helf nde Thellsahme auch der Sta- 
tion des Zentralverbandes zugewandt und damlt 
wieder gezelgt bätten, welch warmes Jutereſſe unſere 
teraelitiſchen Mitbürger jedem Unternehmen zuwen⸗ 


der, des zum Woble der Amen und Kranken in's * 


Leben gerufen wird. f 
Auf der Filtale der Mädchenherberge „Erneſii⸗ 
nenbof milzeten ſich in der Zeit vom 1. Februar 


1882 bie dahin 1883 im Ganzen 155 Dienſt⸗ 


mädchen, von denen 47 an 191 Tagen Herberge 
ſechten und fanden. Vermielhet wurden durch di⸗ 
rette Vermittelung ver Fillale 42 Mädchen, dagegen 
halten 211 Herrſchaften dort um Dieuſtmädchen 
nachgeſucht, ein Mißverhältaiß, das wohl verdlent, 
unſeren Dienſtmädchen zur Kenntulß gebracht zu 
werden um fie auf das Segener. iche dleſer unent⸗ 


— 


geltlichen Stelenvermittelung aufmerkſam zu machen 


und Vorurthelle zu zerſtören, die gerade aus Mäd⸗ 


cheakteiſen der Thäligkeit des Erneſtinenhofer Vor⸗ 
ſtau dis er tgegengebracht werden; wie daun auch dle 
Einrichtung, daß Mädchen au Sonntag-Nach wllla⸗ 
gen uad Abenden ſich bet den Schweſtern Große 
Milterſtcaße 6 verſammeln Können, um dort die freie 
Sonatagszeit auf angenehme und paſſende Weiſe zu 
verbringen, noch nicht genügend gewürdigt wird. 


Die größte Zahl der Beſuchenden if bis jeht 11 


1 
1 


otb 


lungen in der Rue Lewis und anderwärts die am“ daß die Beſprechungen, welche zwischen Graf Kal 


neſtirten Kommunekämpfer. 

Die Politiker in der Kammer und der Preſſe, 
die Gambettiſten, die nach einem neuen Kriegsruf 
ſtrebter, haben das Wort von den „Verſchwötun⸗ 
gen“ in die Maſſen geworfen, es hat dort mehr 
gesunde, als den Urhebern lieb ſein kaun. Daß 
das Haus Rothſchild unter Bethelligung anderer 
Bankiers mit dem Herzog von Aumale eine Ber- 
ſchwörung angezettelt haben ſoll, kann für den, 
welcher von der Art und Weiſe der haute finance 
eine Ahnung hat, nur in hohem Grade komiſch 
klingen. Aber dae Grotesk⸗Senſattonelle iſt ja eine 
Haupswaffe, mit welcher die ſozlaliſtiſch⸗anarchiſtiſcht 
Revolution arbeitet, das Sich wort iſt gegeben, die 
Mine iſt gelegt und wer weiß bel welcher Gelegen ⸗ 
heit fie explobiren könnte. Es find jetzt ſchon dle 
Geſiunungsgenoſſen der in den letzten Anarchiſten⸗ 
Prozeſſen Verurtheilten, die das große Wort führen 
und ſich zie Miene geben, die Regierungspolitik zu 
beeinfluſſen. 

Dieſe Borgänge weisen auf die Nothwendig⸗ 
keit einer ungemein vorſichtigen Behandlung der 
Prälendentenfrage hin, die den Rahmen einer ſol⸗ 
chen läugſt überſchritten hat. Dee Präſident der 
Republikl. Herr Grup, hat bis jetzt ſich in einer 
undurchdriaglichen Reſerve gehalten, auf ſeine er⸗ 
probte Klugheit kaun man dle Hoffnung ſetzen, daß 
er die Schwierigkelt der Lage demeiſtern wird, in 
dem er die Sicherung der bürgerlichen Republik als 
die Hauptfrage betrachtet, gegen welche das gegen 
die Prinzen einzuſchlagende Verfahren, mag es 
jo oder anders normirt werden, in den Hinter ⸗ 
grund ttitt. 


— Wie aus Hofk⸗eiſen glaubwürdig verlau⸗ 
tet, IR der Prinz Albrecht von Preußen zum Nach ⸗ 
folger des verewigten Prinzen Karl in der Würd 
des Herrenmelſters der Bally Brandenburg des 
Johannkter-Ordens auserſehrn. 


Ausland. 


Wien, 8. Februar. Dle Beſprechungen die 
hier dieſer Tage zwiſchen dem öſterreichiſchen Han⸗ 
delsminiſter und dem us gariſchen Kommunilations- 
minifler, wie zwiſchen den beiden Misifterpräfidenten 
über die Regult: unge arbriten am Eiſernen Thor ge⸗ 
pflogen wurden, machen die Inangriffnahme der 
betreffenden Arbelten zum Früßiahr wahrſcheinlich. 
Das „Fremdenblatt“ beſtätigt auf Grund ihm von 
wohl informirter Seite zugehenden Mittheilungen, 
daß Rußland die Frage der Schiffbarmochung der 
Kilia auf der Donau⸗Konferenz in Anregung brin⸗ 
gen wird. Das Blatt ſpricht ſich hierbei für Ruß 
land in freundlicher Weiſe aus. Es !lonſtalirt, 
daß daſſelbe ſeine Intereſſen Europa gegenüber in 
durch aus entgegen kommender Weiſe geltend machen 
wolle. Das „Fremdenblatt“ verlange jedoch, daß 
bel Erfüllung des ruffiſchen Wunsches Vorſorge ge⸗ 
troffen werde, daß dit durch die Donau ⸗Kommiſſion 
unter großen Opfern geſchaffene internationale Ber ⸗ 
lehrsader nicht in ihrem Beſtande gefährdet oder in 
den materiellen Reſſomcen zu ihrer Erhaltung be- 
einträchtigt werde. Dae Blatt verlangt daher 
Wahrung des Prinzips der frelen Schifffahrt auch 
auf der Killa und daß bei Erhebung von Tuxen 
auf derſelben der Verkehr in der Sulin a in keiner 
Weiſe betinttächtigt werde. Bei Erfüllung dieſer 
Bebingungen ſel von ber Schiffbarmachung des 
Kilta-Armes weder eine Gefähndurg der öſlerreichiſch⸗ 
ung uiſchen noch der allgem ele europälſchen Inter⸗ 
eſſen zu beſorgen. Allgemein wird angenommen, 


geweſen, wäprend der Zudrang der chem eingeſegneten 
Mädchen den bei den Schweſtern für dieſe fiſtge 
ſetzten Donnerſtag Abenden ela jo großer if, daß die 
Schweſtern bereits Aut wahl treffen wüſſen. 

Für die Zuſammenſtellung der Weihnachts⸗ 
Beſchertungsliſten für arme Kinder fehlt es noch 
vielfach an dem nöthigen Verſtändniß und es iſt 
durchaus wünſchenswe. th, daß die Anmeldungen bei 
den Schweſtern rechtzeitig eingehen. Dleſe flellen 
alsdaan die Liſten zufammen und übermitteln fie 
den betseffenden Wohlthatern; nur jo löanen miß⸗ 
bräuchliche Ausnutzungen der Mildthätigleit vermie- 
den werden. An Arbeit fehlt es alſo den Schwe⸗ 
ſtern nicht, und fie können Hülfe und Unterſtützung 
ſehr wohl gebrauchen, die ihnen denn auch bereits 
vielfach n Thell geworden if. So hat beiſpiels⸗ 
weiſe der Ketis junger Mädchen, die den Schwe⸗ 
ſtern Kleidungsſtücke für die Armen zurechtmachen 
helfen, eine große Erweiterung erfahren. So jhägens- 
werth indeß dieſe Hülfe iſt, jo. können die Schwe⸗ 
fleen die Uaterſtüßung auch auf anderen Gebieten 
vnwerthen. Jüngere und ältere Damen, die nicht 
durch Führung eines Hausſtandes oder durch Mutter 
pflichten an das Haus gefeſſelt find, könnten, wenn 
nicht täglich, ſo doch wenigſlens wöchentlich ihre 
Thätigkeit den Schweſtern für einige Stunden zur 
Die poſitlon ſtellun, um unter ihrer Anleitung für 
die Gemeinbepflege zu wirken. Sie ſollen nicht 
etwa in dle ſogenaunten Höhlen des Laſters ge- 
I werden oder in Situationen kommen, bie ihnen 
elbſt oder den Ihrigen unangenehm ſein löunten; 
es giebt Fälle genng, wo jede Dame mit Leichtig⸗ 
kelt auf dem Gebiete der Gemeindepflege thätig ein · 
greifen kaun, wie Rednerin dies an Belſpielen det 
Näheren ilufkirt. Möge dieſe Wirkſamkeit auch 
noch jo unſchelnbar und knapp demeſſen ſein, es 
wohnt dennoch eln eicher Segen in dieſer ſtillen 
Arbeit Mit dem Wunſche, daß dieſe dem Berichte 
angeſchloſſene Bitte verſtändnißvolle Hörer und wil⸗ 
lige Herzen finden möge, daß der Statlon wie den 
Beſttebungen des Zentralverbandes überhaupt auch 


fernerhin die woßlwo lende Thriinohme erhalten bleibe, an die Parochteen und zugleich an die ſiädtiſchen 


noly und Herrn v. Giers über die Klltafrage ge⸗ 
pflogen wurden, fi in der in dieſem Artikel ge⸗ 
kennzeichneten Richiung bewegten. 


Provinzielles. 


Stettin, 9. Februar. Im laufenden Jahre 
wird die Einberufung der Erſatzreſerven außer zu 
einer zehnwöͤchigen und vierwöchigen zum erſten Mal 
auch zu einer zweiwöchigen Uebung erfolgen. Die 
Uebungszelt wird wiederum, wie in den vorher ⸗ 
gehenden Jahren, auf die Herbſtmonate fehgejept 
werden, und zwar möglicht jo, daß die Uebungen 
mit der Einftellung der Rekuten beendet find, Für 
die Schifffahrt treibenden Mannſchaften werden die 
Uebungen im Winterhalbjahr 1883/84 ſtatifinden. 

— Die ſchon von uns gemeldete Ernennung 
des Prinzen von Wales zum Chef eines 
prrußiſchen Regiments iſt am 25. Januar, am 
Tage der Silberhochzeit unſeres Kronprinzenpaares, 
erfolgt. Das betreffende Regiment iſt das Pom ⸗ 
mirſche Huſaren⸗Hegiment (Blücher ſche Huſaren) 
Nr. 5 in Stolp, Schlawe und Köslin. Da das- 
ſelbe bereits in der Perſon ſeines früheren Korps ⸗ 
Kommandeurs, des Generals der Kavallerie Hann 
v. Wephern, einen Chef beſitzt, ſo iſt nach einem 
Modas, der bisher nur bel Mitgliedern des preufi- 
ſchen Königs hauſes Anwendung gefunden hatte, bie 
Ernennung des Prinzen zum erſten Chef erfoigt: 
Dieſer Umſtand, unter gleichzeitiger Berückſichtigung 
der Thatſache, daß noch außer der Garde 13 Ka- 
vallerle Regimenter der preußiſchen Armee keinen 
Chef beſtßen oder neben ihrer Nummer kelnen be ⸗ 
fondıren Namen führen, alſo zur Wahl freiſtar den, 
laßt es als zweifellos erſcheinen, daß dem Priszen 
gerade das den Namen Blücher tragende Regiment 
ausdrücklich zugedacht war. Iſt doch thatſächlich für 
den Engländer der Name des „Marſchall Vorwärts“ 
das Symbol der deutſch⸗engliſchen Waffen brüder⸗ 
ſchaft; ſogar ſchon vor dem Entſcheidungstage von 
Belle-Alllance 

„Als Blücher auf dem Feld der Schlacht 

Oewaltig disputiret, 

Hat England ihn dafür 

Nach Recht und nach Gebühr 

Gemacht zum Doktor juris.“ 
wie Friedrich Rückert fingt. Dieſe Aus zeichnung, 
für »ie ſich jetzt — wie das „Berliner Fremden ⸗ 
blatt meint — Preußen mutatis mutandis re- 
vauchirt, erwies ih die Univerſttät Oxford, als 
Blücher mit den verbündeten Monarchen im Juni 
1814 England beſuch te. 

— Auf das heute Abend ſtaltfindende 5. 
Konzert der Herren Koßmaly und Jan 
covius machen wir noch beſonders aufmerkſam. 
In demſelben wirken Herr Opernſänger Seite ⸗ 
kon und die Banifin Frl. Roſenberg, eine 
begabte Schülerin des Herrn Nathuſtus, mit. Ale 
Novitäten bietet das Programm Symphonie in C 
(op. 50) von A. Reiß aun und eine Ouvertüre 
von unſerer Mitbürgerin Emilie Mayer. 

— Schwurgericht vom 8 Februar 
Anklage wider die Wittwe Auguſte Bag anz, 
geb. Gieſe, aus Ühlenkrug bei Paſewalkt wegen 
Giftmordes. (Schluß) 

Die Beweis aufnahme war eiſt um 6 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen. Ein beſonderes Intereſſe bot das Gat 
achten der Sachverſtändigen. Bei dem Obdukilons⸗ 
befund der Leiche des B. wurde nur ein negatives 
Reſultat erzielt, Das Borhandenjein von Gift ließ 
ſich nicht feſtſtellen, dagegen fanden ſich hochgradige 
RER ET TA RETTET TEE ee! 


meiſter Siernberg den Dank der Verſammlung aus- 
gesprochen, und nachdem noch von verſchiedenen 
Stiten darauf hingewteſen, daß namentlich auch die 
letzte Anregung des Berlchts die allerweiteſte Brr- 
breitung verdiene, nimmt der Herr Polizeipräſtdent 
Graf Hue de Grat das Wort zu einem Bor- 
tage üder die Organiſation der Stettiner Brreins- 
Arp eupflege. Die Vorſchläge, die in dieſer Bezie⸗ 
hung auf der vorigen Generalderſammlung gemacht 
wurden, haben inzwiſchen bereits pralliſche Geſtalt 
gewonnen und in Aubetracht des Umfanges dieſer 
Orga⸗iſation, ſowie der Schwierigkeiten, mit denen 
alle derartigen neuen Tinrie, tungen zu lämpfen ha⸗ 
ben, lönne man mit dieſem erſten Erfolge wohl 
zufrieden fein. Es ſei indeß nur erſt der Anfang 
gemacht, «6 bedürfe vor allem der freudigen und 
willigen Mitwirkung auf Seiten des Publikums und 
is ſel nölhig, die Ziele klar zu legen und mancher⸗ 
lei Miß verſtaͤnduiſſe zu beſeitigen. Die auf die Ber- 
eins orgaulſation gerichteten Beſtrebun gen laſſen ſich 
nach zwei Geſichts punkten bin zuſammenfaſſen: 
ſcharfe lolale Abgrenzung der Bereinabejisie gegen 
einander und Hierſtebung einer wöglichſt un mittel ⸗ 
baren perſönlichen Beziehung zwiſchen Wohlthäler 
und Verpflegten. Die beſtehenden Vereine entbeh⸗ 
ren zum Theil überhaupt ciner räumlichen Abgren⸗ 
zung, dieſelbe beruht großteniheils auf der Parochlal⸗ 
einthtilung, über dieſe aber iſt unſert Stadt inzwi⸗ 
ſchen läugſt hinaus gewachſen und die Abgrenzung 
iR in Folge deſſen eine ebenſo zweckwidrige wie un 
vollkommene geworden. Die Jalobigemeinde reicht 
J. B. von Grünhof bis zur Basanſtalt einer ⸗ und 
von Torney bis zum Orumarkt andererſelts und 
läßt ſich überhaupt nicht mehr übersehen; die Petri⸗ 
und Paul-Gemeinde umfaßt entfernt liegende Dör- 
fer im Norden, während das Südende Pommerens- 
dorf iſt; die Schloßgemeinde, zn der alle Beamten 
gehören, erſtreckt ſich über das ganze Stadtgebiet ac. 
Es iſt ſomit eine andere Abgrenzung erforderlich, die 
ſich in den nalürlichen Grenzen der einzelnen Stadt⸗ 
gebiete findet, und zwar uster thunlicher Anlehnung 


fließt Repnerin ihren ausführlichen und inierefjan- | Armemdeyirke. 


ten Vortrag. 
Nachdem der Herr Borfipende Fraun Bürger- 


(Schluß folgt.) 


Berflörungen des Magens und Darmes. Dieſe in] verſchwand das prinzliche Paar in feinen 


Bintmern 


Verbindung mit den Krankheits-Erſcheinungen vor] Eine Biertelſtunde ſpäter lam ein Lakal mit einer 
dem Tode des B. ließen auf den Genuß einer Flaſche Wein, zwei Gläſern und Kuchen aus den 


Chemiker Dr. Biſchoff aus Berlin, welchem 
verſchiedene Leicheniheile dis Baganz und des ver⸗ 
endeten Hundes und die Pfanne, in der das 
Fleiſch zur erwähnten Abendmahlzeit bereitet war, 
zur Unterſuchung auf Phosphor überſandt war, gab 
eln ausführliches Bild der von ihm angeſtellten 
chemiſchen Unterſuchungen, welche zu dem Rejultat 
geführt haben, daß in allen von ihm unterſuchten 
Gegenſtänden weder Phosphor noch Phosphorin 
Saure vorhanden war. Dies ſchloß nach An ſicht 
des Herrn Sachverſtändigen nicht aus, daß troß⸗ 
dem eine Biigiſtung durch Phosphor ſtattgefunden 


habe. 
Das Gutachten des Medizinal⸗Kollegiums ber 


Provinz Pommern ging dahin, daß es außer Zwei- | Grund 


fel ſei, daß eine Vergiftung durch Phosphor vor⸗ 
liege. Die Plaſdoyers des Herrn Staatsanwaltes 
und der Beitheldigung, welche Herr Juſtizrath 
Küchendahl führte, begannen erſt gegen 7 
Uhr und erreichte die Verhandlung erſt um 10 Uhr 
ihr Ende Das Verdilt der Geſchworenen lautete 
auf Nichtſchuldig und wurde demgemäß die Ange 
klagte vom Gerichtshof freigeſyrochen. Die Ange- 
klagte hat ſelt November 1881 in Unterſuchungs 
haft geſeſſen. 


Kuuſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 
„Harold.“ Trauerſp. in 5 Alten. 


Vermiſchtes. 

— Als anmuthige Erinnerungen an den heute 
vor fünfundzwanzig Jah, en erfolgten feſtlichen Ein ⸗ 
zug dis neuve mählten Kronprinzen) aares veröffent- 
licht das „Berliner Tageblatt“ zwei Anekdoten, die 
es einem Abonnenten verdault. Die perſönlichen 
Erinnerungen ſeines Gewährsmannes, des z. Z. in 
Drerden lebenden Herrn Guſlav Scholl, athmen in 
ihrer ſchlichten Darftellung ſo viel gemüthvollen 
Humor, daß wir gewiß find, mit der Wiedergabe 
dir kleinen „Soldatengeſchichtchen unſeren Leſern 
dieſelde Frtude zu bereiten, welche wir bei der Lek 
türe empfunden daben. Wir laſſen Hern Scholl 
ſelbſt reden: 

„Am 6. Oktober 1857 trat ich in die neunte 
Kompagnie des zweiten Garderegiments z. F. als 
Rehut ein, diente alſo am Einholungstage erſt vier 
Monate. Dennoch ſollte mir jungem Soldaten an 
jenem Tage elne große Ehre zu Theil werden: ich 
erhielt mit einem anderen Rekruten meiner Kom 
pagnie die Nr. 1 ale Doppelehrenpoſten vor den 
Zimmern des an jenem Tage in Berlin einziehen 
ren jungen Prinzenpaares. Unſer Ko pagniechef 
Herr Graf von der Schulenburg hatte nämlich die 
Anordnung getroffen, daß für jenen Ehrenpoſten 
für die Nr. 1 Leute, welche im erſten, für die Nr. 2 
Leute, welche im zweiten, für die Nr. 3 Leute, dit 
im dritten Jahre dienten, kommandirt wurden. 
Selbſtverſtändlich warden wir ſchon 14 Tage dor 
der Einholung durch einen unſerer Sergeanten tüch⸗ 
tig tinexerzirt, damit wir „leine Dummheiten mach⸗ 
ten“, denn an ſolchem Tage, an ſolcher Stelle 
Poſten zu flehen, wo die geſammten aller höͤchſten 
Herrſchaften und Hunderte von hohen Offliner en 
vorüber lommen, iſt leine Kleinigletit. Wie flol; 
waren wir auch, als wir beiden Rekruten die Nr. 1 
im Schloſſe bezogen. Welche Aufregung ergtiff 
uns, als wir im Portal IV den Einholungs- Gala 
wagen einfahren hörn! Wie rückte ih Jeder zu⸗ 
recht, ſetzte die Flinte feſt ein und and fo regungs⸗ 
los und parademäßig da, daß ihm das Blut in den 


Kopf ſtieg. 

Ich ſehe das ſchöne Paar noch heut vor mir: 
Ihre königliche Hoheit im weißen Atlas kleide, mit 
einem himmelblauen Streifen in der Mitte, in wel⸗ 
chen eine Roſengulrlarde eingeſtickt war, auf dem 
Haupte eine goldene Klone; was aber Seine l- 
nigliche Hoheit für eine Uniform anhatte, weiß ich 
nicht, weine Augen ruhten nur auf der jugendlich 
ſchönen Prinzeſſin. Das hohe Paar blieb vor uns 
ſtehen und „vnſer Fritz“ hatte mit dem Soldaten 
dlick der Hohenzollern ſogleich erkannt, daß er zwei 
im Dienſt noch ſehr junge Burſche vor ſich habe. 
Er fragte mich daher: 

„Wie lange dienſt Du, mein Sohn?“ 

„Vier Monate, königliche Hoheit!“ 

„Und ſchon dieſen Poſten? Die wlevlelte 
Wache iſt das 7 

„Die eiſte Wache, lön gliche Hohn!“ 

„I das auch del Dir die erſte Wache d“ 
fragte der Bring, meinen Kameraden vom Doppel · 
poſten. 

„Zu Befehl, löniz liche Hohelt!“ 

„Ihr müßt gant üchtige Soldaten ſein, daß 
man Euch folgen Poſten an ecttaut; fahrt aur jo 
fort!“ (Ich win es nur hier gleich einschalten, 
daß wir dieſer Aufforderung nach Kräften nacge- 
tommen find. Wir haben verſucht, tüchtige pflicht ⸗ 
getreue Soldaten zu werben, ſtets eingedenk der 
Anrede des Prinzen, um welche uns alle unſere 
Kameraden bemeideten.) 

Der Prinz erkund gte ſich ſo dann nach unſerer 
Lande mannſchaft, wendete ih darauf zu feiner e 
mablta, fuhr mir mit der Hand über das Geſicht 
und jagte: 

„Das iſt eln Altereuße. Der jagt: Eine 
gut gebratene aus If eine gute Gabe Gottes, 
während der Berliner ſagt: eine jute jebratene 
Jaus is eint jute Jabe Joites. Das bier if ein 
Sachſe (auf weinen Rameraden lei dend), wenn man 
den fragt: Trikes Sie auch Kaffee ? dann ant⸗ 
woriet er: „Al cha, ber füſſe maß at ſiab!“ 


gesorgt!“ 


ätzenden Subflang wie Phospbor ſchließen. Herr Zimmer, ſchenkte beide Gläſer voll und nöthigte une 


zum Trinken mit den Worten: „Könlali * 
hat's geſchickt!“ 1 „Königlich Gab 


„Nun, trinkt nur! iſt das aus nah res 
weiſe erlaubt. Trinkt auf das Wohl meiner Ge 
mahlin. Die etwaige Strafe wehme ich auf wich 
ich gehe auch für Euch in den Ar. Fü⸗ Eur 
Kameraden im Schweizerſaale habe ich auch ſchor 

Auf dieſe Aufforderung hin fräubten wir us 
nicht länger und leerten die Flaſche bis auf dez 


0 * 
* 

„Kurze Zeit nach dem Einholungstage be⸗ 
ſuchtt der Prinz Friedrich Wilpelm mit dem Prinzen 
von Wales auch unſere Kaſerne in ber Karlſtraße. 
Der Beſuch war vorher awgejeigt. Die Mann⸗ 
ſchaften hatten die Sonntags garulturen empfangen 
und in den einzelnen Stuben war Ales auf das 
Schmuckſte hergerichtet worden. Ich war zur Zeit 
mit einem Kommando betraut und kam erſt gegen 
3 Übe Nachmittags nach Hauſe. Da die Kompagnie 
um dieſe Zeit ſchon gegeſſen batte, holte ich mir 
mein Eſſen, welches um nem Tage aus Kohlrü ben 
und Scho elne fleiſch beſtand, aus der Küche, und 
war eben bel der Mahlzeit, als die Prinzen mit 
einem zahlreichen Gefolge von Ofſtzleren in die 
Stube taten. Alles ſprang auf und der Usnter⸗ 
offigte meldete, mit wie viel Mann die Stube be- 
legt ſel. Ueber dem Tiſch des Unterofſizters bie, 
das Port ät der Prinzeſſin Biltoria. Als ber P ing 
Friedrich Wilhelm daſſelbe erblickte, war er ſich lich 
überraſcht und ſagte zu feinem Schwager: 

„Sieh nur! Da hängt fie ſchon wieder! Bis 
letzt fanden wir das Bild auf jeder Stube, das 
kann mich beinahe eiferſüchtig machen! Sie ſcheint 
doch hier ſehr gellebt zu werden!“ 

„Wenn lösigliche Hoheit es heut erfahren, 
daß wir damals mit dem Bilde eine kleine Tän⸗ 
ſchung à la Potemkin verübten werden wir doch 
wohl Verzahung erhalten, denn dieſe Tauſchung 
geſchah aus beer Abſicht. Wir wollten doch jo 
gern dem Pitz zn eine Freude bereiten und beſaßen 
in der ganzen Kompagnie nur ein Büd der Prin⸗ 
zeſſin Viktoria. Dieſes wanderte vor den Prinzen 
von Stube zu Stube. Wenn Sie einen Soldaten 
antedeten und ſich wegwendeten, wurde das Bild 
fortgenommen. in die nächſte Stube getragen und 
über dem Tiſche det Urtereſſtzlers aufgehängt, wo 
es die Peinzen zu ihrem Erſtaunen wieder aufs 
Neue . deckten.“ 


Dec Prinz trat auch an unſeren Tiſch heran 


und ale er mein Mittanmahl ſah, fragte er: 

„Mas giebts heut?“ 

„Kohlrüben und Schweinefleiſch, königliche 
Hoheit!“ ö 

„Iſt's erlaubt?“ fragte darauf der Prinz, 
nahm meinen Löffel und loſtete von den Kohlrüben. 
Dann fuhr er tiefer in den Napf und holte das 
Stückchen Fleiſch an die Oberflache. „Nun, von 
dem Stücchen,“ ſagte er, „will ich Ihnen nichts 
ne zmen, es iſt ſchon fo kaum genug!" Dann hielt 
er el en Löffel voll Kohlrüben feinem Schwager 
hin und ſagte dieſem: 

„Willſt Du nicht auch einmal unfere Solda⸗ 
tenkoſt probtren, ſie ſchmeckt gar nicht ſchlecht!“ 

Dir Prinz von Wales koſtete und war an⸗ 
ſcheinend befriedigt. 

Bald darauf verließen die Prinzen unſere 
Stube. 


Löffel und Napf hake ich lauge Jahre auf- 


bewahrt. Letzteren hat mtr leider ſpäter ein Mann, 
den ich mit der Reinigung beauftragte, zerbrochen. 
Er erhielt keine ſchlechte Straſpredigt, denn der 
Napf war mein Heiligthum für die gauze Kom- 


pagnie und unter dem Namen „Kronprinzennapf“ 


ledem Manne bekannt.“ 


London, 7. Februar. Die madagaſſtſchen 
Abgeſandten werden gegen Ende der Woche bel dem 
Staate ſekretär des Auowärtigen, Lord Granville, 
eine Au enz haben und dabei das deſtultibe Me⸗ 
motandem überreichen. In der nächſten Woche ge- 
denlen dieselben abzureifen, wahrſcheinlich nach Dentſch⸗ 


land. 

London, 8. Februar. (B. T) Der Dam- 
pfer „Kinmore Caſile“, von London nach Hongkong 
unterweß e, iM in den chineſtſchen Gewöͤſſern unter 
gegangen. Bet einem Sturm wurde dit Vorder ⸗ 
wand dis Scheffes eingedrückt. Die Paſſagte ne 
flüchteten in ihren Nachtkleldern nach dem Maſcht⸗ 
nenraum, mußten aber vor dem nach dringenden 
Waſſer auch dieſen verlaſſen und retteten ſich mit 
8 Steltuien der Schiffe beſazung in ein Boot. Bler 
Frauen waren darunter. Die hohe Ser drohte das 
Boot um zeſchlagen. Drei Tage lang trieb da⸗ 
Boot im Mere umher. Die halbnackten Schliff 
brüchigen litten jo furchtbar Henger und Durſt, daß 
die Fe uen zur Stillung des wüthend ſten Hungers 
das Flavellhemde eines Paſſaglers verſchlaugen Der 
dritte Ofſtter wurde vor Hunger wahnfiunig und 
ſprang in die Set. Am vierten Tage endlich fand 
ein franzöſtſcher Dampfer die dem Tode nahen 
Schiffbrüchigen. Mit der „Kinmore Caſtle“ find 
40 cineſiſche Matroſen, der Kapitän und der erfle 
Offinter eitrunken. 

Newyork, 7 Februar. De Waarenausfuhr 
aus den Vereinigten Staten Im Dzember überſt'eg 


die Wagrevweinfadt um 33 Millionen Dollars. Die 


Die Prinzeſſia lachte laut auf, der Pain, rief Wold- und Sllbereinfuhr üserfieg die Ausfuhr um 
uns noch ein : „Run Jott befohlen!“ zu, daun 1,280,000 Dodars. 


+, 


